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Erschliessung für alle Geschosse, während 
Wendeltreppen die verschiedenen öffentli­
chen Bereiche zusätzlich untereinander 
verbinden und eine Raumabfolge bis hinauf 
auf die Dachterrasse generieren – Transpa­
renz ist die zentrale Entwurfsmaxime.
	 Der Ausdruck des Bibliotheksgebäudes 
orientiert sich an der Materialität der vor­
handenen, rückgebauten Fassade und  
würdigt damit die Identität des Bestandes. 
Vereinzelt kommen aufbereitete bestehen­

de Fassadenplatten zum Einsatz, während  
im Übrigen ein feines Kleid aus Streckme­
tall im gleichen Farbton die Unterkon­
struktion aus Holz überzieht. Durch seine 
homogene Fassade reiht sich das Gebäude 
in die Abfolge von wichtigen monolithi­
schen Bauten im Zentrum von Vaduz ein, 
ist jedoch aufgrund der vorgehängten 
Konstruktion ungleich leichter und trans­
parenter im Ausdruck. 

Wohnsiedlung Lerchenweg, Kloten

Transformation einer 
Gartenstadtsiedlung

Die Gartenstadtquartiere unserer Agglome­
rationen verändern sich derzeit schnell und 
tiefgreifend. Die Bausubstanz hat vielerorts 
das Ende ihres Lebenszyklus erreicht und 
wird angesichts der erwünschten Verdich­
tung durch Neubauten mit deutlich höherer 
Ausnützung ersetzt. Während die Qualitä­
ten der durchlässigen, begrünten Garten­
städte unbestritten und wo immer möglich 
zu erhalten sind, bietet ihre Transformation 
gleichzeitig die Chance, eine grössere Viel­
falt an Nutzungen, unterschiedlichen 
Wohnformen und Freiräumen zu schaffen.
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den Kleingärten und der gesamten Nach­
barschaft vielfältige Möglichkeiten zum 
gemeinschaftlichen Aufenthalt, Spielen 
oder Gärtnern. 
	 Die Ausrichtung der Volumen in der Fall­
linie vom Wald zum Stadtkörper begünstigt 
gleichzeitig die sommerliche Auskühlung 
durch Kaltluftströme und wirkt sich positiv 
auf die Tageslichtnutzung aus. Auch die 
durchgesteckten Wohnungen im Mittelteil 
der Gebäude erhalten durch ihre Ost-West-
Ausrichtung viel Licht in die Tiefen der 
Grundrisse. Durch die dynamischen Ver­
setzungen der Westfassade besitzen alle 
Wohnungen eine Loggia oder einen Aus­
sensitzplatz, welcher auf zwei Seiten  
offen ist und den Blick nach Süden auf 
den Wald freigibt. 

W O

Die räumlichen Charakteristika des Bestandes: Verkehrs­

raum, Zwischenraum und Waldrand, bilden auch das Rück­

grat der neuen Gartenstadtsiedlung. 

Eine mögliche Antwort auf die Frage nach 
dem Umgang mit bestehenden Garten­
stadttypologien zeigt das Projekt Lerchen­
weg in Kloten. Der Siedlungskörper süd­
östlich der Bahngleise besteht vorwiegend 
aus Zeilenbauten, die von einem frei flies­
senden Grünraum umspült werden. Neben 
der erhöhten Lage und der relativ günsti­
gen Situierung in Bezug auf die Flugschnei­
sen profitiert das Quartier vom nahen 
Wald, der es umschliesst und aufgrund der 
durchlässigen Bebauungsstruktur mass­
geblich prägt. 
	 Die bestehende Wohnsiedlung aus den 
1950er-Jahren wusste die Qualitäten des 
Orts bereits gut zu nutzen. Die Ersatzbe­
bauung respektiert und adaptiert deshalb 
die vorgefundene Struktur mit ihren Zeilen­
bauten und überführt sie in eine neue Gene­
ration. Um die notwendige Verdichtung zu 
erzielen, werden die acht Gebäude durch 
sieben massenreichere ersetzt. Dabei wird 
der Baumbestand berücksichtigt und den 
Proportionen der Körper und Aussenräume 
sorgfältig Rechnung getragen. Die Volumen 
schöpfen bewusst nicht die maximale Höhe 
aus, sondern beschränken sich auf sechs 
Geschosse, um den Massstab zur benach­
barten Bebauung jetzt und in absehbarer 
Zukunft nicht zu sprengen. 
	 Durch die Nord-Süd-Stellung der Neu­
bauten bleibt die Transparenz vom Sied­
lungs- zum Landschaftsraum erhalten.  
Von der Strasse zum Wald hin entsteht ein 
sanfter, gradueller Übergang über ver­
schiedene Zonen und Öffentlichkeitsgrade  
hinweg: Zahlreiche Treffpunkte mit unter­
schiedlicher Ausstattung bieten den Be­
wohnern, den Besitzerinnen der angrenzen­

N↑

Die durchlässige Verbindung zum Wald sowie viel Tages­

licht und Ausblick für alle Wohnungen waren essenzielle 

Bestandteile des Konzepts.
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Die Gartenstadt am Lerchenweg bleibt er­
halten: verdichtet, aber weiterhin quartier­
typisch, mit unterschiedlichen Wohnungen 
und vielfältig nutzbaren Freiräumen, klaren 
Adressierungen und einer konzepttragen­
den Durchgrünung. Dank der relevanten 
Grösse der Bebauung wird die Identität der 
gesamten Siedlungsnische gestärkt und 
hoffentlich auch für zukünftige Entwicklun­
gen geklärt. 

Material und  
Konstruktion

Wir bevorzugen authentische Baustoffe und legen 
Wert auf einen materialgerechten Einsatz. Wenn 
wir ein Material in seiner Beschaffenheit verstehen, 
können wir darauf vertrauen, dass es – richtig  
verbaut – vorteilhaft altert und dem Gebäude oder 
seinen Bestandteilen einen langen Lebenszyklus 
ermöglicht. Es ist jedoch eine Realität der hiesigen 
bauphysikalischen Notwendigkeiten, dass Bau­
stoffe selten so direkt angewendet werden, wie es 
scheinen mag. Die Deklination eines Materials in 
seinen Anwendungen, wie wir das für die Keller 
Ziegeleien in Winterthur Dättnau erproben durften 
und was auch bei der Keramikfassade des Hoch­
hauses an der Birmensdorferstrasse eine bedeuten­
de Rolle spielt, ist deshalb eine wichtige konzep­
tionelle Herausforderung und eine anspruchsvolle 
technische und gestalterische Aufgabe. 
	 In den letzten Jahren hat sich glücklicherweise 
die Einsicht durchgesetzt, dass ein grundsätzli­
ches Umlenken in Richtung eines ressourcenscho­
nenden und emissionsarmen Bauens notwendig 
ist. Dabei sind einige Materialien in Verruf geraten. 
Die Erfahrung zeigt jedoch, dass es in erster Linie 
die intelligente Kombination von Baustoffen gemäss 
ihren Stärken und Schwächen ist, welche die bes­
ten Resultate hervorbringt. Den Anforderungen an 
Leistungsfähigkeit, Langlebigkeit und Rückbau­
barkeit lässt sich nicht mit Pauschallösungen be­
gegnen, sondern sie müssen immer wieder aufs 

Die strenge Stellung der Gebäude zur Quar­
tierstrasse bildet durch deren sanfte Kurve 
eine gestaffelte Silhouette mit Wieder­
erkennungswert. Jedes Gebäude erhält da­
durch ein eigenes Gesicht und damit eine 
gleichwertige Adresse und ist dennoch ein­
gebunden in ein sorgfältig gestaltetes Gan­
zes. Das ruhige Erscheinungsbild wird  
weiter unterstützt durch eine unaufgeregte 
Fassadeneinteilung mit französischen 
Fenstern und einer Verkleidung aus grauem 
Fichtenholz, die geschossweise von einem 
Metallband unterbrochen wird.




